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Comeback der Kommunisten
Bei den Parlamentswahlen am 17. Dezember werden laut Meinungsumfragen die Kommunisten siegen – ein
erstaunlicher Erfolg für die Nachfolgeorganisation der KPdSU. Der frühere Klassenkampf-Verein gibt sich modern: Er
umwirbt jetzt die neuen Unternehmer ebenso wie sozial Benachteiligte. Ist das der Anfang vom Ende der Jelzin-Ära?
Party des Regierungswahlblocks „Unser Haus Rußland“*: 150 000 Dollar für Rap-Star
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m Saal desMoskauer Thea
ters auf der Taganka herrscIAufbruchstimmung. 200rus-

sischeKommunisten feiern de
Machtwechsel von Warscha
und Wahlsieger Aleksander
Kwaśniewski – so, als sei de
Sozialdemokrat einer der ihre
und nicht Polensneuer Präsi
dent.

Die Nachricht aus dem an
sonsteneherungeliebten Nach
barland kommt dem Atheiste
und Parteiführer GennadijSju-
ganow wie eine Gottesgabe
vor: „Auch das traditionell
rechtsorientierte Polen hatsich
nachlinks bewegt“, ruft er von
der Bühne seinemAnhang zu:
„Wir sind auf dem richtigen
Weg.“

Sjuganow, dessen grobkan
ges Gesicht weniger denDok-
tor der Philosophie als vielmeh
die Herkunft aus dermittelrus-
sischen Provinzverrät, blickt
as.
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werbend in die versammelten Kamer
Vor seiner Parteibrauche mansowenig
Angst zu haben wie vor der desPolen
Kwaśniewski: „Fürchtensollte dieWelt
die Provokateure, Hochstapler u
Trinker, die Rußlands höchste Staats
ämter okkupierthaben.“

Gemeint ist der amHerzmuskel er
krankte Kreml-HausherrBoris Jelzin,
der nach viereinhalbWochen Hospita
gerade in ein Sanatorium unweit vo
Moskau umgezogenist. Mit einer Flut
von Erlassen undsorgfältig inszenierten
TV-Statements ist der Zar um den Ei
druck bemüht, er könne dasLand auch
vom Krankenlager aus regieren. Do
draußen, in der auf Hochtourenlaufen-
den Wahlschlacht, ist er nicht präsent.

Gut 104 MillionenRussensind aufge-
rufen, am 17. Dezember zumzweiten-
mal nach dem Zerfall der Sowjetunio
über die Zusammensetzung derrussi-
schen Staatsduma zubefinden, über da
parlamentarischeUnterhaus. FürWahl-
forscher und Soziologensteht derLinks-
ruck bereits fest. EinSieg derKommu-
nistischenPartei könnte –sechsMonate
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vor den Präsidentenwahlen – dasEnde
der Ära Jelzineinleiten.

Gleich 43 Parteien und Zweckbünd
nisse bewerben sich diesmal um den
Einzug ins Parlament. ObKommuni-
sten, Anhänger desDemokratenGrigo-
rij Jawlinski, die „Partei derSelbstver-
waltung derWerktätigen“ des steinrei
chen AugenarztesSwjatoslawFjodorow
oder der Verein der „Bierliebhaber“ –
alle haben die amtierendeJelzin-Regie-
rung im Visier.

Dabei dürften kaum mehr alssechs
Parteien über die Fünfprozenthür
kommen –allen voran die Kommuni-
sten, denen Demoskopen bis zu 25Pro-
zent der Stimmen voraussagen. D
straff organisierten Parteitrauen viele
Russen am ehesten zu, Ordnung
schaffen.

Laut Statistikhabennachvier Jahren
Jelzin-Herrschaft 20 MillionenRussen
keinen festenJob, 15Millionen leben
unter demExistenzminimum, Millionen
Bürgerkriegsflüchtlinge vagabundieren
durchs Land, Tausende Großbetrieb
stehenstill. „Was ist das für einRegime,
das nicht einmalmehr dieeigeneArmee
ernähren kann“, schimpft Sjuganow
„unter demsich selbst vor denFriedhö-
fen Schlangen bilden und allein diePro-
duktion von Stahltüren undWodka flo-
riert?“

Sjuganow,Dorflehrer und später Pro
pagandist bei der1991 vonJelzin verbo-
tenen StaatsparteiKPdSU, verspricht
ein wiedererstarkendesRußland und ga
rantiertesRecht auf Arbeit,Wohnung
sowie ein würdevollesLeben für alle.
Als Chef der vorknappdrei Jahrenneu-
gegründeten russischen KP bemüht e
sich auch um denNachweis politische
Läuterung.

Im Taganka-Theater hängt das K
Emblem, Hammer undSichel.Darunter
aber prangtneuerdings einaufgeschla
genes Buch –Signal dafür, daß sich de
frühere Klassenkampf-Verein nun a
modernerBrain-Trust präsentiert, dem
man Rußlands Zukunft anvertrau
könne. Durchs Wahlprogrammgeistert
altkommunistisches Vokabular, das

* Mit US-Rapper MC Hammer in Moskau.



Wahlwerbung für Premier Tschernomyrdin: „Ein Stück vom Abgrund weggerückt“
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Kandidaten Lebed, Sjuganow: „Auch Polen hat sich nach links bewegt“

.
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„alle Macht dem Volke“ verspricht –
Zucker für Ultranationalisten, Antise
miten und rote Radikale, die auf de
Straße noch immer dasBild der Partei
prägen.

Das gewandelte Outfit ist zuallerer
für die zahlreich erschieneneUnterneh-
merprominenz gedacht. DialektikerSju-
ganow, der von den Griechen bis
Marx „die Klassiker im Original und
zweimal auch denKoran“ gelesenhat,
feiert nunmehr diejunge Bourgeoisie al
„progressivsten Teil der Gesellschaf
den es von allen Fesseln zu befreiengilt.

„Solch räuberischeSteuern wie unte
Jelzin gab es nicht einmal während der
300jährigen tatarischen Fremdherr-
schaft“, sagt er und wirftsich damit den
im ParteiorganPrawda als „Abzocker“
verdammten Neureichen an die Bru
Um den billigstenTraktor zu kaufen
müsse der russischeBauerinzwischen 30
Kühe opfern.

Zwar sollen im Fall eines Wahlsiege
seiner Parteistrategische Wirtschafts
zweige unter Staatskontrolle bleiben
Privateigentum anBoden wird ausge-
schlossensein. Doch der Verkauf de
Industriebetriebe werde auch von d
Kommunisten fortgesetzt,beteuertSju-
ganow: „Wir werden nurnicht weiter
für ein Butterbrot verschleudern, wa
Rußland in1000Jahren an Reichtümer
angehäufthat.“

Noch haltensichZweifel undZutrau-
en zu den Neokommunisten die Waag
Doch insgeheim geltenSjuganows Ge
nossen bei in- und ausländischen G
schäftsleuten als „ehrlicher“ im Ve
gleich zur jetzigenMacht im Kreml,fast
schon alsGaranten für neueStabilität.
Der Industriellen-„Bund der Arbeit“
bot sich als Koalitionspartner für die
Duma an, dieamerikanische Handels
kammer lud zum Vortrag ein, namhaf
Unternehmensponsern den Wahlkamp
der Partei. AufKP-ListenplatzNummer
vier bewirbt sich Dollar-Millionär Wla-
P
.
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dimir Semago, Chef de
„RussischenGeschäftsbank“
um einen Duma-Sitz.

Premierminister Wiktor
Tschernomyrdin hat dieSjuga-
now-Partei zumHauptgegne
seines Wahlblocks „Unser
Haus Rußland“erklärt – er
will dafür sorgen, daß „das Ge
spenst des Kommunismus“ n
wieder zurückkehrt. Jelzins
Regierungschef, zwölfJahre
lang selbstKP-Funktionär und
1985Sowjetminister für Gasin
dustrie, hat eineneue Nomen
klatura-Partei aus Kabinett
mitgliedern, Provinzgouver
neuren undIndustriedirekto-
ren um sichgeschart – Nutznie
ßer der neuen politischen
Macht wie des umverteil-
ten Staatseigentums. D
153DER SPIEGEL 49/1995
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Block ist derResteines von Jelzinfavo-
risierten Zweiparteiensystems, von de
er hoffte, es werde die Mehrheit der D
ma-Sitze fürsichgewinnen.Doch der ei-
ne Teil, Iwan Rybkins Mitte-Links
Bündnis, brachwegen zugroßerJelzin-
Nähe des Parlamentsvorsitzenden n
kurzer Zeit auseinander.

„Wenn dir dein Haus teuerist, wähl
uns“, rät der Premier auf Großplakat
nun allein zurStimmabgabe für dieneue
staatstragende Partei – immerhinhabe
seine Regierung dasLand „ein Stück
vom Abgrundweggerückt“.Doch auch
er muß versichern, bei derPrivatisie-
rung zugelasseneFehler zu korrigieren
und „den in Rußlandtraditionellen“
Staatssektor zu stärken.

Obwohl offiziell nur die vom Staat
spendierten 80Millionen Rubel (nach
Börsenkursrund 25 000 Mark) auf dem
Wahlkonto der Parteiliegen, veran-
staltet Häusle-Bauer Tschernomyrd
Wahlpartys mit Rockgrößen wie de
.
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Boris Jelzin setzt
auf Rußlands

schweigende Mehrheit
früheren „Deep Purple“-Bassisten
Glenn Hughes, Rap-Star MCHammer,
Model ClaudiaSchiffer undBalletteuse
Maja Plisezkaja. Allein anHammersol-
len 150 000 Dollar Gagegegangen sein

In amtlicher Funktion in St. Peters
burg sagte derWahlkämpfer Tscherno
myrdin 60 MilliardenRubel für die Re-
novierung dermaroden Metro zu,wei-
terhin noch Steuersenkungen undmassi-
ve Hilfe bei der Bewerbung um di
Olympischen Sommerspiele imJahr
2004.

Genau 23Tage vor dem Urnengan
ließ erRußlands 37Millionen Rentnern
die überfälligen Pensionen zahlen – m
Geldern, die aus demNotverkauf staat
licher Edelmetalle stammen.Kreml-
Emissäre reisten in dieBergbaureviere
um streikenden Kumpeln die ausstehe
den Löhne zu bringen. DieArmeewur-
de mit einemErlaß sämtlicher Energie-
schuldenbeschenkt.Verteidigungsmini-
ster Gratschowbedanktesich prompt:
Er wies die Truppe an, fürTscherno-
myrdinsPartei zu stimmen.

Der Effekt von Tschernomyrdin
Wahlwerbung im ganzenLand scheint
dennoch dünn: Demoskopensagen le-
diglich sechs bisacht Prozent für die
Premierpartei voraus.

Rußlands Wahlkampagnesetzt auf
Köpfe, nicht auf Programme.Absatz-
weise würden sich die Strategiepapier
der Parteien decken, wundertesich
Moskaus Ex-Oberbürgermeister und
Sozialdemokrat GawriilPopow.

Der kantige Fallschirmjäger-Genera
Alexander Lebed, der im Bund mitJel-
h

zins früherem Sicherheitsratschef Jur
Skokow und seinem „Kongreßrussische
Gemeinschaften“ die 25Millionen im
„nahen Ausland“ lebendenLandsleute
vertritt, erweistsich als größerer Wähler
magnet –viele wollen in ihmeine ArtSta-
lin der Neuzeitsehen.

Radikalinski Wladimir Schirinowski
aus dubiosen Quellen mit demdicksten
Budget ausgestattet,wirbt zwar auf Mos-
kaus größten Leuchttafeln für seine
„Liberaldemokratische Partei“.Doch
der spektakuläreSieg von1993 mitknapp
23 Prozent der Stimmen ist verblaßt,sein
populistisches Sprüche-Repertoireabge-
nutzt.Seit derExtremist zunehmend m
der Regierung stimmt, wandert die Wä
lerschaft zu denKommunisten ab – de
„verläßlicheren“Patrioten.

Der Reformer Grigorij Jawlinski
schließlich – mitseiner Partei „Jabloko“
in Fundamentalopposition zu Präside
Jelzin –kann alseinziger imDemokraten-
lager mit dem sicheren Parlamentseinz
rechnen. Nach demWillen Sjuganows
sollauch er in der geplanten „volksdem
kratischen Koalition“ aus Patrioten,
Agrariern, Kommunisten und derchau-
vinistischenLebed-Partei mitwirken, di
in der neuenDuma dieMehrheit erringen
und auf diese Weise Präsidentenentsc
dungen wie Gesetze aus dem Oberh
blockieren könnte.

Laut Umfragenwill jederzweiteRusse
gar nicht erst wählengehen. 43 Prozen
der Befragten halten die Staatsduma
einflußlos. Auf Rußlandsschweigende
Mehrheithofft offenbar derKreml. Jel-
zin-Gehilfen versuchen seitWochen, die
Wahl vorab zuentwerten. Zuerst unte
sagte die Wahlkommissionmehreren
Parteien, darunter demJawlinski-Block,
die Zulassung – erst dasOberste Gerich
sorgte fürKorrektur.

Dann entfachte ein Präsidentenber
ter im längstentbrannten Parteienkam
eine stürmischeDebatte über dasWahl-
gesetz. Wohlabsichtlichprovozierte er
eineDemarche von 103 Duma-Abgeor
neten gegen die „undemokratische Fün
prozentklausel“ – dersich sogar die
Tschernomyrdin-Partei anschloß.

Hintergrund des Vorstoßes:Scheitern
die Kleinparteien an der Fünfprozen
hürde, fällt derLinksruck in derDuma
möglicherweisenoch krasser aus. Un
dem PräsidentenJelzin könnte einkom-
munistischer Wahlsiegdurchaus zupa
kommen: Er gäbe ihmfreie Hand, sich
selbstnachvollzogenem Kurswechsel zu
Präsidentenwahl im Juni noch einmal
Retter derNation zu präsentieren.

Wohl nichtohne höherenSegen läute
ten 200 Präsidentenanhänger letz
Donnerstag die Unterschriftensam
lung für eine zweite Jelzin-Kandidatur
ein. Parlamentschef Rybkinleistete
Schützenhilfe: „Bislang ist inRußland
noch kein Kwas´niewskigeboren, der un
seren Walesaschlagen könnte“. Y


